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Packender und erhellender kann Kultur-Geschichtsschreibung nicht sein, kann sogenannte 
Mikro-Geschichtsschreibung nicht ausfallen, können „Geschichten“, eingebunden in die 
Kontexte der Makrogeschichte, hauptsächlich seit der Zeit der Monarchie über die rasanten  
politischen Umbrüche ab 1918, nicht dargestellt werden. Sinnlich-aufklärerische 
Geschichtserzählungen halten wir in Händen – in Form eines „Lesebuches“, das allerdings 
viel mehr ist als ein „Reader“, nämlich sowohl geschichtswissenschaftliche Analyse und 
Zusammenschau unter Berücksichtigung sozioökonomischer, politik-, institutions- und 
insbesonders kulturgeschichtlicher Dimensionen als auch zeitgeschichtliche Dokumentation. 
Mit Hilfe zahlreicher, auch farbiger Illustrationen und Textausschnitten aus 
unterschiedlichen Quellen wird dies an einem sehr ertragreichen Beispiel exemplifiziert.  

Das „Bürglgut“: Ehemaliges Villenanwesen im Besitz adeliger und großbürgerlicher 
jüdischer Familien mit hohem Freizeit- und Erholungswert bis in die 1930er Jahre, dann von 
den Nazis „arisiertes“ Gut, von der NS-Volkswohlfahrt und als NS-Müttererholungsheim 
genutzt, zugleich Gästehaus des Gauleiters von „Oberdonau“ und seiner Entourage, Ort der 
„Prominentennutzung für NS-Potentaten“ (Oliver Rathkolb in seinem Vorwort, S. 11) sowie 
familiärer Zufluchtsort des SS-Obergruppenführers Ernst Kaltenbrunner. Sodann ab 1946 
Erholungsheim für Waisen, Kinder und Jugendliche aus Osteuropa und den KZs und – mit 
Zwischenschritten – ein Arbeitsort für eine Teilorganisation der UNO, der International 
Refugee Organisation, die sich um „Displaced Persons“ kümmerte, sowie für den 
Lutherischen Weltbund. Schließlich 1955 der Ankauf durch die Republik Österreich und die 
Einrichtung eines Zentrums für Volks- und Erwachsenenbildung, seit 1974 „Bundesinstitut 
für Erwachsenenbildung St. Wolfgang“.  

Christian Kloyber, in seinem Hauptberuf „Bildungsentwickler“ an dem genannten 
Institut im Gemeindegebiet von Strobl, aber tatsächlich einer der wichtigsten 
österreichischen und mit hohen Auszeichnungen geehrter Exilforscher mit Schwerpunkt 
Mexiko, hat mit seinem Kollegen, dem Historiker, Hauptschullehrer und einem der 
kundigsten „Heimatforscher“ der Region, Christian Wasmeier, ein faszinierendes Buch 
geschrieben – vorbildlich in allen Aspekten (das fehlende Personenregister und 
Literaturverzeichnis, das sich der wissenschaftlich interessierte Leser aus den oft sehr 
aufschlussreichen Fußnoten herausholen muss, kann man ob der sonstigen Qualität 
verschmerzen).  

Die beiden Verfasser meinen in ihrem Vorwort zu dieser immensen Forschungs- und 
darstellerischen Leistung – Ergebnis vieler Jahre penibelster und kreativer Recherchetätigkeit 
im In- und Ausland unter Benutzung und Zusammenschau der denkbar heterogensten 
Quellen, so wie es für moderne historiographische Forschung Standard geworden ist – ganz 
bescheiden: „Wir wünschen allen am Bürglgut und an der Region Interessierten, in diesem 
Band bisher Unbekanntes zu entdecken.“ (S. 7)  

Ihr Wunsch geht zumindest beim Rezensenten auf das Schönste in Erfüllung. Denn 
die beiden Autoren verstehen es, dem in den Mittelpunkt gerückten Ort und seiner 
Umgebung (z. B. Bad Ischl, St. Wolfgang, Salzkammergut), jene Bedeutungen abzugewinnen, 
die ihnen eigneten:  

• Ort wirtschaftlicher Interessen am Anwesen,  



• „sommerliche Idylle“ sowie heiteres Sommerfrische-Vergnügen in atemberaubender 
Naturkulisse und „großbürgerliche Inszenierung im Spannungsfeld von rustikalem 
Landleben und städtischer Welt“ (S. 6),  

• sinnliche Bühne für sich rasant zuspitzende Konflikte zwischen den meist 
antisemitischen, aber durchaus geldgierigen „Wächtern der Idylle“ und jüdischen, oft 
trachtig heimatnah gekleideten Sommerfrischlern, also „Einheimischen, Zuagroasten 
und Fremden“ (S. 177), 

• Aufenthaltsort für heterogenste, ästhetische und ideologische Strömungen der Zeit 
widerspiegelnde Künstler und Künstlervereinigungen (z. B. Zinkenbacher 
Malerkolonie „Das Malschiff“, Hugo von Hofmannsthal auf Besuch, Karl Kraus, Hugo 
Bettauer, Karl Farkas, Hans Albers, Theo Lingen [=Franz Theodor Schmitz], Schlager- 
Operettenkomponisten) und Lieblingsort „gottbegnadeter“, charakterlich 
bedenklicher Künstlerexistenzen (z. B. Emil Jannings),  

• Ort politisch-ideologischer Auseinandersetzungen aller Couleurs zwischen links und 
rechts, aber auch  

• Ort des Widerstehens und des Schutzes für Kinder und Jugendliche nach 1945 und 
nicht zuletzt Ort des lebenslangen Lehrens und Lernens im Geiste von Demokratie 
und Humanität.  

„Stark beeinflusst von der deutschsprachigen Alltagsgeschichte der 1980er Jahre (‚Oral 
History’) sowie der französischen Erinnerungsorte-Literatur von Pierre Nora und seinem 
Team werden plötzlich die ‚steinernen  Zeugen’ der Erinnerung zu Bestandteilen aktueller 
historischer Erinnerungsdebatten“ (S. 8), so skizziert Oliver Rathkolb das geistige Fundament 
des Bandes. 

Die beiden Verfasser lösen diesen Ansatz in zwölf, thematisch gut strukturierten und 
mit trefflich formulierten Kapitelüberschriften (plus Motti) und zahlreichen, ebenso 
treffsicher betitelten Unterkapiteln anschaulich ein, etwa „Von der Magie der Landschaft 
und dem Aufstieg der Nester“ (eine kleine Geschichte des Tourismus und des 
„Landschaftstheaters“), „Von der antisemitischen Sommerfrische und den Wächtern der 
Idylle“, „Von den noblen Cliquen und radikalen Träumen am See“ (Politik, Soziales und Kultur 
bis 1938) oder „Von frivolen Rössln und Halbgöttern am See“ bis hin zu einem Kapitel, das 
sich „Herr Orkow und ein gerettetes Leben“ nennt und u.a. die Geschichte des Kinderheimes 
des American Joint Distribution Committee (AJDC) nach 1945 und des Waisenjungen Alex 
Frank Orkow [Alex Klein] erzählt, des von einem amerikanischen Ehepaar adoptierten 
Kindes. Herr Orkow kommt als Architekt nach langen Jahren 1987 auf Besuch nach Strobl: 
„Als ich das Bürgl verließ [1987 K.M.] und wieder in die Vereinigten Staaten zurück reiste, 
fand ich bald heraus, dass sich mein Leben verändert hatte. Nicht das, was ich so tue, hat 
sich verändert, aber wie ich bin, wie ich fühle. In meinem Herzen – das ist wirklich so 
anders.“ (S. 508)  

Beklemmend und erschreckend, aber auch berührend und erheiternd lesen sich die 
vielen Zitate (Briefe, Tagebuchstellen, Zeitungsberichte, Gesprächsaufzeichnungen, 
Gedichte, Erzählungen, Erinnerungen, Gerichtsakten, Verordnungen u.a.m.) – Gerüchten und 
Lügen wird der Boden entzogen, der Leser und Betrachter erfährt, was es heißen kann, dass 
der Schrecken sich im Detail, im Privaten, im Zungenschlag zeigt oder was das Kleine, das 
Unbeachtete an Essentiellem enthalten kann.  

Christian Kloyber und Christian Wasmeier haben ein „Heimatbuch“ der besonderen 
Art geschrieben und gestaltet – bereichernd in vielfacher Hinsicht.   


